

[image: cover]




Klaus-Peter Asmussen, geboren 1946 in Handewitt, wuchs mit plattdeutscher Muttersprache auf. Nach Abitur am Alten Gymnasium, Flensburg, und sechssemestrigem Studium an der damaligen Pädagogischen Hochschule Flensburg trat er in den Schuldienst ein und war zunächst sechs Jahre lang als Grund- und Hauptschullehrer in Dithmarschen tätig. Ab 1976 arbeitete er als Realschullehrer für Englisch und Dänisch in Tarp, Kreis Schleswig-Flensburg, bis er 2010 in den Ruhestand trat. 2007 veröffentlichte er bei BoD – Books on Demand „Planten un Blomen“, ein „Wörterbuch schleswig-holsteinischer Pflanzennamen“ (ISBN 978-3-8334-8589-3). Seit 2005 befasst er sich mit dem Übertragen von Märchen unterschiedlichster Provenienz in die plattdeutsche Sprache und Kultur. Sein hier vorgelegtes sechzehntes Märchenbuch enthält ausschließlich Märchen, deren Ursprünge in den französischen Regionen Niederbretagne, Lothringen und Normandie liegen. Klaus-Peter Asmussen wohnt heute in seinem Geburtshaus in Langberg, Gemeinde Handewitt.




Piet Möller un de fleegen Jumfern


Dar is mal en junge Bengel we’n, Piet Möller hett he heeten, de hett Dag för Dag sin Schaap wahrt up en Barg, ’nem blangenbi en feine Diek legen hett. Un he is wies wurrn, faken, wenn dat Wedder fein is, denn kamen dar wecke grote witte Vageln un gahn dal bi de dare Diek. Man so draa as se up’e Eerde kamen, spletten se’s Fedderkleeder, gahn so’n beten up, un denn kümmt dar ut elk Fedderkleed en smucke junge Deern rut, spliddernaakt. Se lopen rin in’e Diek un baden un dalvern in’e Sünn. Kort ehrer de Sünn dalgeiht, kamen se rut ut’t Water, slippen wedder rin in se’s Fedderkleeder un stiegen tohööcht in’e Luft, ganz hooch, mit grote Flünkenlarm.


De junge Schäper kickt sik dat allens vun wieden an, baven vun’e Barg, un he wunnert sik dar bannig oever. Un he truut sik gar nich un gahn neeger ran an’e Diek. Man dat dücht em doch bannig gediegen, un do snackt he dar mal een Avend to Huus vun. Do seggt sin Oma – de sitt dar dicht bi’t Füer up en Schemel un is bi un spinnt –, do seggt se:


„Dat sünd Swanenjumfern, min Jung, Döchter vun en grote Hexenmeister, de wahnen in en feine Slott, dat glinstert man so vun Gold un Eddelsteens un hängt an veer gollne Keden oever de See, ganz, ganz hooch.“


„Kann een dar denn nich mal henkamen un kieken sik dat dare feine Slott an, Oma?“ fraagt de Jung.


„Dat is nich eenfach, min Jung“, seggt se, „man moeglich is dat un kamen dar hen. Denn as ik jung weer, do hebben se vun en Jung snackt, um un bi so oold as du, Rolf Danger hett he heeten, de weer dar we’n un uck wedder t’rüggkamen, un vun em weeten wi dat allens vun dar baven.“


„Un wat mutt ’n anstellen för un kamen dar hen, Oma?“ fraagt he.


„Oha, eerstmal dörf een nich bang’ we’n; denn mutt een sik in’e Büsche dar an’e Diek versteken un sik heel ruhig un still verholen. Denn, wenn de Prinzessinnen – dat sünd nämlich Prinzessinnen – wenn de se’s Fedderkleeder afleggt hebben, denn dar een vun wegnehmen. Un eendoont, um se beden oder drauh’n, een dörf dat blots wedder hergeven, wenn een na dat dare Luftslott henbröcht ward un hulpen un behött ward vun de, de dat dare Kleed hören deit, un ehr denn naher heiraden dörf. Anners geiht dat nich.“


Piet hett sik dat heel nipp anhört, wat sin Oma seggt hett, un de heele Nacht dröömt he ümmerto blots vun de Swanenjumfern un se’s Slott.


De neegste Morrn treckt he afste’ mit sin Schaap as ümmer, man he hett sik vörnahmen, he will sin Glück versöken. He verstickt sik mang de Wicheln un Ellern, de dar an’e Diek wassen, un to de gewöhnliche Tied ward de Heven düüster, un he ward dree grote witte Vageln wies, de mit gewaltige Flünken oever de Diek sweven. Se gahn dal an’t Över, se’s Fedderkleeder gahn en beten up, un do kamen dar dree nakelte junge Deerns rut, smuck as man wat. Se smieten sik foorts in’t Water un swümmen un jagen sik un dalvern rum. Piet kriggt dat hild; he hollt sik dar nich mit up un kieken de smucke Badedeerns an, he snappt sik dat Fedderkleed vun een vun se. Dat is jüst dat vun de jüngste un smuckste vun de dree. De Deerns sünd dat wies wurrn un kamen foorts rut ut’t Water un störten sik up se’s Fedderkleeder. De beide öllsten finnen se’s ja uck richtig wedder, man de anner süht ehr in Piet sin Poten. Do löppt se up em to un schriet em an, he schall ehr ehr Kleed geven.


Geern, seggt he, wenn se em na dat Slott vun se’s Vadder bringen woe’n.


Dat koenen se nich, seggen de dree Süstern all upmal, denn haut he se, un em fritt he up. He schall se’s Süster gau ehr Fedderkleed weddergeven.


Dat will he ehr geven, seggt he, wenn se em verspreken un bringen em na dat Slott vun se’s Vadder.


De beide öllsten hebben se’s Fedderkleeder al an un kamen se’s Süster to Hülp.


„Giff unse Süster ehr Fedderkleed, oder wi rieten di in Stücken!“ bölken se.


„Tüünkraam! Ik bün nich bang’ vör ju“, seggt Piet, wenn he sik dar uck nich heel wiss bi is.


As se sehn, se warrn nix bi em, nich mit Beden un nich mit Drauh’n, do seggen se to se’s jüngste Süster:


„Wi moeten al doon, wat he verlangt, denn ahn din Feddern kannst du nich na Huus, un wenn unse Vadder süht, wi kamen t’rügg ahn di, na, denn koenen wi wat beleven!“


Do ward de junge Prinzessin blarrn, man se seggt dat to. Do gifft Piet ehr denn ehr Fedderkleed. Se treckt dat an, un denn seggt se, he schall sik up ehr Rügg setten, un dat deit he. Denn stiegen de dree Süstern hooch in’e Luft, so hooch, dat de Jung keen Land un keen Water mehr süht. Man nich lang’, do ward he de Hexenmeister sin Slott wies, dat hängt oever de Wulken an veer gollne Keden.


De Prinzessinnen truu’n sik nich un nehmen de junge Schäper mit rin. Se laten em in’e Gaarn to Föten dat Slott, un seggen de Gaarner Bescheed. Se kamen ja en beten later rin as gewöhnlich, un darför schimpt se’s Vadder se ut un verbütt se för en paar Daag un fleegen wedder hen na de dare Diek, eendoont wo langwielig se dat in se’s Kamern is. Se doon nix as drömen vun Piet, he is ja en smucke Jung; un anners rum denkt he ümmerto an se, vör allen an de, de em up ehr Rügg dragen hett. Un vun beide Sieden oeverleggen se, wodennig se tosamenkamen koenen. Elkeen Avend lett de Prinzessinnen se’s Mudder en grote Korv dal in’e Gaarn an en Tau. De Gaarner deit dar wat Grööntüüg un Aaft rin, dat se de neegste Dag wat to eten hebben, un denn treckt de Oolsch ’n wedder rup. Een Avend sett Piet sik in’e Korv ünner de Kohl, de Wuddeln un dat anner Grööntüüg. De Oolsch treckt ’n hooch. „Wat is de swaar!“ seggt se. „Wat hebben Se denn in de Korv rindaan?“ fraagt se de Gaarner, man de seggt dar nix to, denn he hett dat dütmal Piet oeverlaten un sorgen för dat dägliche Eten.


Man de jüngste Prinzessin steiht an ehr Finster, un se is Piet wies wurrn in’e Korv. Se strevt sik un kamen ehr Mudder to Hülp un seggt: „Laat mi dat man maken, Mudder, mars di man nich so af in din Öller. Ik kann man elkeen Avend de Korv hoochtrecken, dar bruukst du di nich mehr um kümmern.“


Do geiht de Oolsch weg, un se freut sik, dat ehr Dochter sik sodennig um ehr kümmert. Un sodennig ward Piet hoochtrocken un in de Prinzessin ehr Kamer verstaken, un he blifft dar de Nacht oever. Un elkeen Avend kümmt he nu sodennig na baven un fröh an’e neegste Morrn wedder dal. Man de beide anner Deerns kriegen dat ja mit und warrn afgünstig up se’s jüngere Süster, un se seggen, se woe’n allens verraden, wenn Piet nich uck mal na se kümmt. Do maken Piet un de junge Prinzessin sik dat af, se woe’n tosamen utneih’n ut dat Slott un dal up’e Eerde. Se stoppen sik de Taschen vull mit Eddelsteens, un denn, as se all slapen, treckt de junge Töversche ehr Fedderkleed an. Piet sett sik up ehr Rügg, un afste’ geiht dat. De neegste Morrn sehn de ole Hexenmeister un sin Fruu denn ja to un kamen achterran; man dat is to laat, se koenen se nich mehr faatkriegen.


De Prinzessin lett sik denn döpen – bet darhen is se keen Christ we’n –, un denn hett Piet ehr heiraad’t, un se hebben glücklich tosamen levt un hebben uck wecke Kinner kregen. Man dar ward vertellt, se’s Kinner sünd all weghaalt wurrn vun’e Meerwiever.




De Muusprinzessin




Wenn I Lust hebben, hör mi to,


en feine Märken vertell ik ju,


Loegen kamen dar nich in vör –


bet up hööchstens een, twee Wöör.





Dar is mal in Frankriek en König we’n, de is al wat öller we’n un hett nie nich Kinner hatt, un dat hett em grote Kummer maakt.


Upletzt, as se dat Hapen al upgeven woe’n, bringt de Königin en Deern to Welt, un dat ward düchtig fiert mit Gasterien un vel Hopphei.


Man dicht bi in en Holt, dar wahnt en ole Töversche, de hebben se nich mit inladen to de Fierlichkeiten, un do nimmt se sik vör, se will se dat t’rüggbetahlen: Se verwannelt de Prinzessin in en Muus, un sodennig mutt se blieven, bet een de Töversche ehr Süster, de in ehr ganze Leven noch nich eenmal lacht hett, bet een de lachen süht.


Mal, as de Amm dat Kind in’t Slott jüst Titt geven hett, ward se mitmal schrien: „Mein Gott! De Prinzessin is mi ut’e Arms fullen, as Muus!“


„Wat en Unglück!“ röppt de König, „man de leeve Gott hett dat so wullt, denn moeten wi uns darmit affinnen.“


Nich lang’ darna gifft dat Krieg twüschen de König vun Frankriek un de König vun Spanien. De König vun Frankriek sitt to Perd in’e Slottshoff un will jüst afste’ rieden, do ward he sin Deern – as Muus – wies (denn se verleren ehr nie nich ut’e Ogen un passen guut up ehr up), se löppt up em to un seggt, se will mit em in’e Krieg trecken. Wat se stackels Deern dar denn maken will in ehr Tostand, fraagt he. Dar schall he man nich bang’ um we’n un ehr driest mitnehmen, seggt se; he schall ehr man in’t Ohr vun sin Perd setten, un denn man afste’. Do sett de König de Muus in’t Ohr vun sin Perd un ritt afste’.


As se up’t Slachtfeld sünd un de Fiend gegenoever stahn, hören se mitmal en bannig feine Musik, un up beide Sieden swiegen se still un blieven stahn un hören to.


O, wat en feine Musik, röppt de König vun Spanien sin Soehn, wonem de denn herkamen deit. Dat much he doch mal weeten. Un de Suldaten in’e beide Lagers is dar uck mehr na un fallen sik um’e Hals, as dat se sik hau’n woe’n.


De König vun Spanien sin Soehn ritt hen na de König vun Frankriek un fraagt em, wat dat för’n Musik is un wonem de herkamen deit. – Ja, seggt he, dat is sin Dochter, de singt. – Sin Dochter, seggt de spaansche Prinz, man wonem de denn is. – Hier bi em, seggt he, in’t linke Ohr vun sin Perd. – Um he em up’e Arm nehmen will, meent de Prinz vun Spanien. – Ganz un gar nich, seggt he, he seggt nix as de Wahrheit.


Na guut, seggt de Königssoehn vun Spanien, wenn he em ehr Hand toseggen will, denn so is de Krieg foorts to Enne. – Wat, wunnert de König vun Frankriek sik, he will en Muus heiraden? – En Muus? seggt de Prinz. Och so. Ja, wenn se em hebben will? – Dat will se geern, seggt de Muus gau.


Do blifft de Krieg denn na, se fiern Hochtied, un statts dat de beide Armeen sik to Kleed gahn, maken se mit bi de Fierlichkeiten un Gasterien, de dar acht Daag lang upstellt warrn, un se verbrödern sik mit dat Glas in’e Hand.


De König vun Spanien hett noch twee Soehns, de sünd uck verheirad’t: een mit de König vun Portugal sin Dochter, de anner mit de Törkenkönig sin Deern. Mal röppt se’s Vadder se all dree tohopen un seggt, he will sin Kroon an sin öllste Soehn geven un sin Leven in Ruh un Freden to Enne bringen.


Em dücht, seggt de tweete Soehn, dat weer gerechter un geven de Kroon an de vun se, de sik an düchtigsten wiest, denn se sünd ja doch all dree sin Kinner un hebben datsülve Recht. Is guut, seggt de ole König, denn will he se up’e Proov stellen: Sin Kroon geiht an de, de em dat fienste Stück Linnen bringt. – Afmaakt! seggen de dree Bröder. Un denn gahn se all wedder na Huus un vertellen se’s Fruuns, wat se’s Vadder bestimmt hett.


As de Jüngste, de Muus ehr Mann, to Huus ankümmt, töövt sin Fru up em in’e Sünn an een vun’e Finstern in’t Slott un singt mit ehr feinste Stimm.


Dat langt nu mit de dare Musik, seggt he. Em weer dat leever, wenn se orntlich spinnen kunn. – Warum dat denn? fraagt se. Wat dat Nües gifft. – Na ja, seggt he, wat dat Nüe angeiht, sin Vadder hett seggt, he will de vun sin dree Soehns sin Kroon oeverlaten, de em dat fienste Stück Linnen bringt.


Och wat Schiet, seggt se, ehr Vadder sin Kroon is doch hunnertmal so vel weert as se’s. He schall sik dat man gar nich ankamen laten un sin beide Bröder sik um de spaansche Kroon strieden laten mit se’s Linnen.


Nee, seggt he, so smuck as ehr Vadder sin Kroon uck we’n mag, he will doch nich eenfach so vun sin Vadder sin t’rüggstahn.


De Avend vör de fastsette Dag, wenn se de König dat Linnen vörstellen schoe’n, beklaagt unse Prinz sik bi sin Fruu: Morrn schoe’n se se’s Vader se’s Linnen vörstellen, un he hett nix uptowiesen; wat he denn nu maken schall.


He schall sik man wedder inkriegen un sik keen Sorgen maken wegen so’n Kreihenschiet, seggt de Muus. He schall man düsse Schachtel nehmen, seggt se (un se gifft em en smucke lütte Schachtel, de is to), un wenn sin beide Bröder se’s Linnen vörwiest hebben, denn schall he de man upmaken, denn finnt he dar wat in, wat sin Bröder dat Muul stoppen ward.


Wodennig denn in so’n lütte Schachtel en Stück Linnen in we’n schall, ’nem he mit winnen kann, fraagt he. He reist denn af un nimmt de Schachtel uck richtig mit, man gloven deit he dar nich recht an.


As he bi sin Vadder sin Slott ankümmt un in’e Hoff rieden deit, do stahn dar al en ganze Deel Esels, vull beladen mit Ballen, ’nem dat Linnen in is, wat sin Bröder ut allerhand Länner wied un sied tosamenhaalt hebben.


Denn wiesen se dat Linnen bi de König vör. De ünnersöcht dat nipp un nau un laavt düchtig, wo smuck, wo fien un wo week wecke Stücken sünd.


„Un du, min Jung, wat bringst du?“ fraagt he de Jüngste, as de an’e Reeg is.


De langt em blots de Schachtel hen un seggt, de schall he man mal upmaken. Do warrn sin beide Bröder luut loslachen. Man de König maakt de Schachtel up, un do kümmt dar en Enne Linnen rut so fien un schemern as Sied. Dargegen lett dat Linnen vun de beide annern as so’n groffe Sacklinnen. Un wat dat Dullste is, dat schient, as wenn dat nie nich all ward, se koenen dat man ümmerlos ut’e Schachtel ruttrecken, dar kümmt un kümmt keen Enne. Do vergeiht de beide öllere Prinzen dat Lachen.


Sin Kroon kümmt sin jüngste Soehn to, seggt de König heel verbaast.


„Hö, hö, hö!“ protesteern de beide annern verdreetlich, „man nich so hastig mit dat Ordeel na blots een Proov!“ He schall man noch en Proov ansetten, meenen se, denn sehn se wieder.


Dat will he geern doon, seggt de König, man wat he denn as tweete Proov man verlangen schall.


He schall sin Kroon doch man de toseggen, de em de smuckste Fruu anbringt, seggt de Öllste. De is mit de törksche Kaiser sin Dochter verheiraad’t, un dat is en wunnerbar smucke Prinzessin.


Is guut, seggt de König, de de smuckste Fruu anbringt. Un de dree Bröder reisen wedder af, elkeen na sin Kant.


De Jüngste kümmt heel trurig na Huus. He is dar oevertüügt vun, dütmal kann he nich mitholen, wo sin Fruu doch en Muus is.


Warum he denn so trurig is, fraagt se em, as se sin Gesicht wies ward, dat süht ut as soeven Daag Regen. Um ehr Schachtel nich ehr Wark daan hett, will se weeten. – Ja, seggt he, de Schachtel hett sik wunnerbar holen. – Denn is de Kroon vun Spanien ja sachs sin, meent se. – De Kroon vun Spanien, röppt he, oha, dar is he sachs wied vun af un kriegen de. – Warum dat denn? fraagt se. – Sin Vadder verlangt en tweete Proov, seggt he.


Wat dat denn is, will se weeten, he schall ehr dat doch man vertellen. – To wat dat denn guut we’n schall, meent he. – He schall’t man driest seggen, seggt se, un denn mal kieken.


Na guut, seggt he, up’e Vörslag vun sin öllste Broder hen, de ja mit de törksche Kaiser sin Dochter verheiraad’t is, hett sin Vadder sin Kroon de vun sin dree Soehns toseggt, de em de smuckste Fruu vörstellt; un se versteiht ja sachs … – Wenn’t wieder nix is, seggt se, denn schall he sik man beruhigen un Vertruu’n to ehr hebben.


As de Dag dar is, dat se de König se’s Fruuns vörstellen schoe’n, seggt de Muus to ehr Mann, de Prinz, se will mit na sin Vadder. – Och wat, seggt he, he bruukt keen Muus för un wiesen sik vör sin Vadder, he bruukt en Fruu, en smucke Fruu. – He schall sik man keen Sorgen maken, seggt se, un ehr mitnehmen. – Dat he sik dar blameert? quarkt he. Un denn sett he sik in sin Kutsch un fahrt afste’, un de Muus lett he to Huus. Man se seggt to en junge Schäper – de will jüst afste’ mit sin Schaap –, he schall ehr doch de dare grote, rode Hahn griepen, de he dar mang de Höhner sehn kann. Un denn schall he em en Toom in’e Snabel leggen vun Wichelschell, un denn will se sik up sin Rügg setten un hen na ehr Mann bi ehr Swiegervadder.


De Schäper deit, wat se em heeten hett, un de Muus sett sik up’e Hahn sin Rügg, nimmt de Toegel vun Wichelschell mang ehr Vörderpoten un maakt sik up’e Weg na de Hoff vun Spanien. Sodennig utrüst’t mutt se an de Töversche ehr Slott vörbi, de ehr to en Muus verhext hett. Dar is so’n gresige Matschlock, un dar will de Hahn nich rin. De Muus kann noch so vel ropen: „Hü! Hü! Nu man los!“ Wenn he een Schritt vörwarts maakt hett, maakt he twee wedder torügg. De Töversche ehr Süster steiht an’t Finster, un as se dat dare Spillewark süht, do kann se sik nich betähmen un mutt so dull lachen, dat is in’t heele Slott to hör’n. De Töversche kümmt anrönnt, un as se wies ward, wat ehr Süster sodennig to’n Lachen bröcht hett, do seggt se to de Muus, nu is de Bann braken. Se hett ehr to en Muus maakt, seggt se, bet se ehr Süster lachen hört. Se hett lacht, un nu is de Prinzessin erlöst. Vun nu an schall se de smuckste Prinzessin we’n, ’nem de Sünn up schient, un ehr Toom schall en feine gollne Kutsch we’n un ehr Hahn en feine Perd.


Un würklich, all dat passeert in en Ogenplink.


„Nu gah man“, sett de Töversche noch hento, „gah na de Hoff vun din Swiegervadder, un du bruukst nich bang’ we’n, dat dar en anner een kümmt, de smucker is as du.“


De Prinzessin reist denn wieder in de dare feine Kutsch, un bald hett se ehr Mann inhaalt, denn de hett dat gar nich ielig. Wat, seggt se, wieder is he noch nich?


De Prinz is verbaast, he kennt sin Fruu ja nich as so’n smucke Prinzessin, un he seggt nix.


„Na los“, seggt se, „kumm in min Kutsch, blangen mi, un laat din schetterige Kutsch hier un de dare Schinner, de di treckt.“


Se schall sik doch nich lustig maken oever em, seggt he toletzt, wiel dat ehr Kutsch smucker is un ehr Perd beter as sin. – Man he schall ehr doch man mal richtig ankieken un sin Fruu kennen, seggt se. – Nee, seggt he, se is nich sin Fruu, leider. Sin Fruu is de König vun Frankriek sin Dochter, un se is in en Muus verhext vun en leege Töversche. Man dat is em eendoont, seggt he, he hett ehr leev, so as se is.


Do vertellt de Prinzessin em, wodennig dat allens so kamen is, un toletzt kriggt se em oevertüügt, wenn uck mit Möögde, dat se würklich de König vun Frankriek sin Dochter is un sin Fruu.


Denn fahren se tosamen wieder in’e gollne Kutsch, de blinkert as man wat, un nich lang’, do kamen se na de König vun Spanien sin Hoff. As se dar ankamen, gifft dat en grote Stahoi1, un de Lüüd warrn nich möö’ un bewunnern de Prinzessin un ehr Kutsch un ehr Perd. De heele Slottshoff is hell, so prächtig un smuck as se sünd. Wiss, de beide öllere Prinzen hebben smucke Fruuns, man as se de vun se’s jüngste Broder seh’n, sünd se ganz dör’nanner un armsinns. De ole König is heel ut’e Tüüt un vergnöögt un seh’n so’n wunnerbar smucke Deern, he gifft ehr de Hand to’n Utstiegen ut ehr Kutsch un seggt, se is de smuckste Prinzessin, de em jichens vör Ogen kamen is, un keen hett dat mehr verdeent un sitten up’e Thron vun Spanien blangen sin jüngste Soehn.
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